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Nr. 3 - 24. Jahrg.

Off" UIlD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 20. Januar 1934

Mensch und Bruder. Von Sophie Jacot des Combes.*)

Ohne Hilfe hin ich eingeschlossen
in des Blutes nächtlich dunklen Bau.
In mir sind Gezeiten Artgenossen:
Ebb' und Fluten, Trockenheit und Tau.

Hier nur berge ich aus tiefstem Schweigen,
— wie des Meeres Muschel — fernsten Sang,
fühle Leben brausen, höre Todesreigen,
ahne meines Bruders fremden Klang.

Lippen stammeln ratlos Wortgeprahle,
wandeln Wellen um in starre Pracht.
Unerreichbar wölbt der Himmel seine Schale
über Meer und Muschel, Tag und Nacht.

Endlich, Bruder, kann ich dich erraten,
stürzt dir Ebb' und Flut aus gleichem Mund.
Schrei des Menschen: Angst vor Wandel, Lied der Taten.
Dasein aller ruht im dunklen Grund.

*) Aus dem eben im Verlag Grethlein & Co. A.-G., Zürich und Leipzig, erschienenen Gedichtbändchen „Träume des Menschen".

Irmengard. Geschichtliche Erzählung aus dem alten Laupen von Hugo Balmer.

Hirn Sofe betämpfen fid) 3toei Parteien, bie 33arone
urtb bie ©eiftlidjen. llnfer Sauptmann nennt fie bie HBeißen
unb bie Sd)toar3en. Die HIbeligen ioünfd)en einen Dhron»
folget, bamit bes Dönigs Erboertrag mit feinem Sdppefter»
fobn, bem Daifer, 3unid)te toerbe. Sie fürchten bes Daifers
ftärtern türm. Die Sdjtpaqen finb für ben Ataifer, ber ein
überaus frommer STtann fein foil. Die Königin ift nur toe»

nige 3af)re älter als id); pielleidjt bat fie bie Hoffnung
aufgegeben, SRutter 3U toerben. Seiten Sommer tarnen 3tuei

abelige Damen aus bem Süben an ben S of. Sie um»
fibmeidfelten bie Dönigin unb trieben ein muttoillig luftiges
HBefen. Dann trat in prächtigem ©eroanb ein oornebmer
Sänger auf, ber fid) ÜRitter nannte. Er bat um bie ©unft,
bem Atönig unb ber Königin mit Diebern bulbigen 3U Dürfen,
füiit gefdjidt erfunbenen Siftorien unb fdjlauer Singerei
roollten fie ber Königin beibringen, es fei ihre Pflicht, bem

Sßobl ibres Danbes alles 3u opfern, felbft ihre grauenebre.
Sitein Sauptmann fagte mir, ich hätte feben follen, tnie

ihre Hlugen büßten, als fie bie HIbficbt erriet. Sie lieb bem
Stüter ein elenb 23euteld)en mit ©elb übergeben roie einem
fabrenben fötufitanten unb ©autler. Der Sofmeifter trug
ibm auf, bie beiben Damen mit3unebmen nad) bem Süben,
weil ibnen ber raube SBinter hter fdjaben tonnte." —

grau ©lismut fragte empört: „2Bie ift es nur mög»
lieb, Seimut, baß jemanb ber Dönigin fo toas 3U bieten
roagt, 3ubem noch oor Hlugen unb Dbten ibres ©emahls?"

„Der Dönig babe getan, als ob er nichts mertte. HIls

biefer lebtbin einmal mit feiner ©emablin Iuftroanbelte unb
id) 2Bad)e ftunb, trat ber Sauptmann 3U mir unb brummte
in ben 23art: Unnüßer SSetbruber. Sdjabe um bas fdjöne
Sßeib! — Unter ber Deibtoadje ift teiner, ber nicht für fie

burebs geuer ginge. Dem Dönig ift man treu, toeil man
barauf gefebtooren bat."

„Hllfo ift 3U oermuten, ber Dönig laffe fid) oon feinen
Htatgebern hin» unb beirren, toenn nicht bie Dönigin grö»
ßern Einfluß geroinnt."

„Es roirb fo fein, Dntel. Die roiebtigfte ^Perfon am
Sofe ift ber Dämmerer. 2ßie bu roeißt, fdjlägt er bie Da»

ftellane oor. Er oerforgt feine unb feiner greunbe Sd)üß»
linge, benen er burd) bie ginger fiebt, roenn fie ^Rechnung

ablegen. Er foil in £)rbe eine böfe grau unb niele Dinber
haben. Sßobl bem Dönig, baß ber fd)tpar3e Damier ihn
burd) bie Schreiber beobachten läßt. 33om Daplan lagt
ber Sauptmann, er fei erft geiftlid) geroorben, als fid) bie

©räfin Srmengarb non ihren hungrigen SBerxoanbten über»

reben ließ, unfern oerroittoeien Dönig 3U heiraten, ber bem

Hilter nad) ihr HSater fein tonnte."
„Daoon habe ich einiges oernommen, Seimut. Schon

als Dinb roar bie Dönigin ihrem ettoa 3ehu Sabre ältern
entfernten Serroanbten 3ugetan. 3ur Sungfrau erblüht, Hefe

fie fid) bie febeue Verehrung bes in allen Spielen ge»

roanbten jungen fütannes gefallen. 9taufd)enbe geftlid)teiten

Nr. 3 - 24. làrA.

vrt' uilb
Lin LIstt Lür dkimstliede àt unà I^unst
DerausZeber: Iules ^eràer, Luckàiuàerei, in Lern 20. lanuar 1934

Nensà und Lruder. Von Loplaie laeot àes Lombes.*)

Dirne Diicke tziir ieir einZesciriossen
iu àes Llutes näcirtiicir àunLien Lan.
lu mir siuà Dessiten àt^enossen:
Lirlr' uuà Linten, stroàknireit uuà Tan.

Hier nur ber^e ieir aus tiefstem LelrweiAen,
— wie àes Neeres Nusebel — fernsten 3anZ,
Lüllle Leben brausen, böre Loàesrei^eu,
airne meines Lrnàers kremàen Ivlan».

Lippen stammeln ratios V^orlAeprable,
wsnàeln îellen um in starre ?raebt.
Ilnerreicbbar wölbt àer Himmel seine 8eirsie
über Neer unà Nusebel, TaZ unà iVaelrt.

Lnàlieb, Lrnàer, banu icb àieb erraten,
stürmt àir Lbb' unà Lint ans ^leiebem Nnnà.
sebrei àes Nenseben: à^st vor VVanàel, Lieà àerLaten.
Dasein aller rnbt im àunLien Lrunà.

Vus àem eben im Verlag (Zretblein â Lo. V.-L., ^ürieb unà I-eip^ig, ersvbienenen (Zeàiebtbânàeben „Vräuine àes Nenseken">

IrinsnLarà. Liesàiàtliàe Lr^äirlunA aus àenr alten Laupen von HuA0 Lainier.

Am Hofe bekämpfen sich zwei Parteien, die Barone
und die Geistlichen. Unser Hauptmann nennt sie die Weihen
und die Schwarzen. Die Adeligen wünschen einen Thron-
folger. damit des Königs Erbvertrag mit seinem Schwester-
söhn, dem Kaiser, zunichte werde. Sie fürchten des Kaisers
stärtern Arm. Die Schwarzen sind für den Kaiser, der ein
überaus frommer Mann sein soll. Die Königin ist nur we-
nige Jahre älter als ich; vielleicht hat sie die Hoffnung
aufgegeben, Mutter zu werden. Letzten Sommer kamen zwei
adelige Damen aus dem Süden an den Hof. Sie um-
schmeichelten die Königin und trieben ein mutwillig lustiges
Wesen. Dann trat in prächtigem Gewand ein vornehmer
Sänger auf, der sich Ritter nannte. Er bat um die Gunst,
dem König und der Königin mit Liedern huldigen zu dürfen.
Mit geschickt erfundenen Historien und schlauer Singerei
wollten sie der Königin beibringen, es sei ihre Pflicht, dem

Wohl ihres Landes alles zu opfern, selbst ihre Frauenehre.
Mein Hauptmann sagte mir, ich hätte sehen sollen, wie
ihre Augen blitzten, als sie die Absicht erriet. Sie lieh dem

Ritter ein elend Beutelchen mit Geld übergeben wie einem
fahrenden Musikanten und Gaukler. Der Hofmeister trug
ihm auf, die beiden Damen mitzunehmen nach dem Süden,
weil ihnen der rauhe Winter hier schaden könnte." —

Frau Elismut fragte empört: „Wie ist es nur mög-
lich, Helmut, dah jemand der Königin so was zu bieten
wagt, zudem noch vor Augen und Ohren ihres Gemahls?"

„Der König habe getan, als ob er nichts merkte. Als
dieser letzthin einmal mit seiner Gemahlin lustwandelte und
ich Wache stund, trat der Hauptmann zu mir und brummte
in den Bart: Unnützer Betbruder. Schade um das schöne

Weib! — Unter der Leibwache ist keiner, der nicht für sie

durchs Feuer ginge. Dem König ist man treu, weil man
darauf geschworen hat."

„Also ist zu vermuten, der König lasse sich von seinen

Ratgebern hin- und herzerren, wenn nicht die Königin grö-
Hern Einfluh gewinnt."

„Es wird so sein, Onkel. Die wichtigste Person am
Hofe ist der Kämmerer. Wie du weiht, schlägt er die Ka-
stellane vor. Er versorgt seine und seiner Freunde Schütz-

linge, denen er durch die Finger sieht, wenn sie Rechnung
ablegen. Er soll in Orbe eine böse Frau und viele Kinder
haben. Wohl dem König, dah der schwarze Kanzler ihn
durch die Schreiber beobachten läht. Vom Kaplan sagt

der Hauptmann, er sei erst geistlich geworden, als sich die

Gräfin Jrmengard von ihren hungrigen Verwandten über-
reden lieh, unsern verwitweten König zu heiraten, der dem

Alter nach ihr Vater sein könnte."

„Davon habe ich einiges vernommen, Helmut. Schon

als Kind war die Königin ihrem etwa zehn Jahre ältern
entfernten Verwandten zugetan. Zur Jungfrau erblüht, lieh
sie sich die scheue Verehrung des in allen Spielen ge-

wandten jungen Mannes gefallen. Rauschende Festlichkeiten
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betörten bie Unerfahrene, als bie Beirat mit unferm König
non ihren Beuten eingefäbelt tourbe. ülud) als ©eiftlidjer
3eid)nete fiel) ber ritterliche BriU3 halb aus, fo bah ber

König ihn an feinen |jof berief."
„Der Hauptmann fagt", fuhr Helmut fort, „ber Ka=

plan fei toohl fdjroar3 unb forge für bie Kirche, perfönlid)
fei er ber fauberfte Stann ant £<ofe. ©r bränge fid) nicht
auf, aber fein ÜBort gelte ettoas. Des £>ofmeifiers Starte
fei feine glatte 3unge. ©r fei toeber fdjmar3 noch meih, fon»

bern gelb, b. h- beftechlich. ülber bie Setrüger feien mit
ihm betrogen, benn er habe feinen ©htflufj. Ülm beften fennc
ich ben Ülr3t. Der hat bei ben Stauren in Mpanien ftubiert,
ift ein Sternguder, fammelt üeilfräuter für feine Dränflein
unb Salben unb fümmert fid) nid)t um Segierungsgefdjäfte.
3>ofbamen finb jebt nur 3mei ba, ba3U eine Kammer3ofe,
3t0ei ©beHnaben, bie id) foil reiten unb fechten lehren,
toerben fur3en Urlaub befommen. Du fennft fie oiellcidjt,
Onfcl. Der eine ift ber Sohn bes ©rufen oon genis, ber

anbete ber junge ©raf oon Oltigen, beffen Bater bie Burg
an ber ülare brunten hat bauen bürfen."

„£>öre halb auf mit ülufsählen, Helmut. ÜBie follen
mir bié oielen Beute unterbringen?" fagte bie Kaftellanin.

„ßiebe Dante, ich habe nur noch ben Stunbfdjenî su

nennen, ben Kod) unb brei Stägbe. Die Drohfnedjte form

men 3U unfern ^anbroerfern. Sie unterftehen bem ÜB äffen»

meifter."
Srau ©Iismut fdjlug bie £jänbe 3ufammen unb rief

aus: „ÜBas ift bas für ein fcbredlidjer Haushalt! Das ift
ja fdjlimrner als fliegenbe ôeufdjreden, bie alles fahlfreffen,
rno fie htnfpmmen."

„ülengftige bid) nid)t, liebe grau", tröftete ber Ka=

ftellan, „mir toerben es einrichten fo gut es geht. Bor»
rate haben mir ober fönnen fie befdjaffen. Sinb bann Kam»

merer unb |>ofmeifter un3ufrieben, fo mögen fie felber be=

fehlen. — Die Königin fdjeint alfo feine unfluge grau
3U fein, Seimut. Das erleichtert uns fdjon oicl."

„©emifj nidjt, Onfcl, fie hat für jebermann ein gütiges
ÜB ort unb rebet gerne mit Beuten aus bem Solfe. Sie mill
ihre eigenen ülugen unb Ohren gebrauchen, nidjt, mie ber

König, nur bie ber Slatgeber. — ÜUs ber ©raf unb ber 23i=

fd)of oon ©enf nadjeinanber ÜIubicn3 erhielten beim König,
habe jeber lang unb breit über ben anbern Iosge3ogen.

Der König habe beiben oerfprodjen, bie Sache- unterfuchen

311 taffen. ülls fie fort toaren, fagte er 3ur Königin, bie

3tige[)ört hatte: Deure ©emahlin, bu haft nun erfahren,

mie fdjroer oft eine ©ntfdjeibung ift bei fo großen ÜBiber»

fpri'tdjcn. ÜBillft bu mir beine Steinung fagen? — Bieber

ffiemahl, id) hätte beiben red)t gegeben. — ÜBie bettn bas?

- 3cber hat betoiefen, baf) ber anbere uitniib ift — ülls

ber Hauptmann bas erfuhr, hatten mir einen guten Dag.
23ci einem Bedjer ÜBein fagte er 3um ÜBaffenmeifter unb 3U

mir in feiner 93rummelroeife: Sie mühte mie, er nicht. 3a,
©enf. sur ftänbigen Sauptftabt. Beibmadje oer3ehnfad)en.

Den ©rafen sunt Kaifer in Pflege geben. Den Sifdjof 3U

ben Seiben. Serfehrsroege herftellen. ©ine Schule für ülerstc

unb Siebter. ©in ©cfcijbud), bas für alle gilt. Stit bem

Saubgefinbél aufräumen; stierft mit bem abeligen. Die Ba=

gabuitbeu finb Ü3auern, betten bie Serren bie Sutten oer»

brannt uitb bas Sieh geftoïjlett haben. ÜBas tut er ftatt

beffen? ©ar nichts. 3ft fid) felber im ÜBege. 3ns Klofter,
nicht auf ben Dhron. Stofjt an, bie Königin foil leben! —
Drei Stunben oon ©enf, am Sübufer bes Sees, läfjt bie

Königin ein Sdjloh bauen. gür bie Serroaltung ber ©üter,
bie ber König ihr gefcbenït hat, forgt fie felber.

Bebtfjin roaren mir in Seterlingen unb fdjauten 3u, mie

an ber mächtig grohen Kirche gearbeitet roirb, bie ber ülbt
Obilo oon ©lunp bort bauen Iäfjt. Da ritt ber ülbt oor»
bei, 3d) fagte 3um Sauptmann, bas fei mohl ein tüchtiger
Stann. — ©emifj, fefjr tüchtig, ermiberte er, ber fdjafft
etmas, aber für Sont, nidjt für uns. Stan glaubt oon
ihm, er fei ein 3auberer. ©r lönne 3ugleich an oerfchiebenen

Orten fein. ÜBill unfere Klöfter ausmiften, bie Sehlem«

merei unterbrüden. Sollte in 3talien anfangen. Dort mär's
nod) nötiger. Das mühte bein Ontel beffer als id). gragc
ihn einmal, mie es in ber heiligen Stabt ausfieht." —

„ülber Seimut", fagte grau ©lismut, „bein Sauptmann
fdjeint nicht ein gar gläubiger, frommer Stann 3U fein."

„Biebe Dante, er ift fromm in feiner Ülrt, meint aber,

Bfaffen unb Stöndje, bie nicht einmaf lefen tonnen, nur
ihren ÜBanft pflegen unb fauleren, feien fdjledjte gür»
fprecher bei ©ott unb ben Seiligen. Sont Sheine her 3iehen

Sdjaren oon Sompilgern burd) bas ßanb. Sun miffe er

nicht, ob er über biefe Sarren lachen ober fluchen folle,
©r habe in Sont nichts Seiliges gefehen." —

Sun nahm ber Kaftellan bas ÜBort: „Son ber heiligen
Stabt rebe ich uid)t gerne. Die oielen 3ahre, bie idj in
3talien 3ugebracht habe, triefen oon Slut in meiner ©r»

innerung. ©s hat 3U meinen Beb3eiten mehr als ein Dubenb
Bäpfte gegeben. Sielleidjt ift feiner oon ihnen eines natür»

lidjen Dobes geftorben. Stau oergifjt ihre Samen. Die
Ülbeligen Soms feljen ben heiligen Stuhl unb beffen ©in»

fünfte als ihr Dominium an. Sie roählen ben Steift»

bietenben. Die Kaifer möchten ben Bapft unabhängig machen

oon ben Battaient. Der Kampf fommt nie 3U ©nbe. Unter

König Konrab fam ich 3um erftenmal nadj Stalien, als biefer

anno 963 bem Kaifer Otto, feinem Schroager, einige Stann»

fdjaft 3iiführte. Da mürbe ber roortbrüchige junge Bapft
Soljann abgefebt. Sed)3ehnjährig mar er Bapft gemorben

unb hatte ben flateran in ein greubenhaus oermanbelt,

barin bie jungen Batr^ier faft täglich (ich austobten, ©inen

3ehnjährigen Serroanbten hat er im Bferbeftall 3um Sifchof

ernannt, Senus unb 3upiter angerufen beim Spiel. Salb
nad) feiner ülbfebung rührte ihn ber Schlag. Stan fagte

3toar, ber Schlag fei oon ber gauft eines beleibigten ©he»

mannes gefommen.
3d) mar in Sont, als ber Kaifer feinen Sohn Otto II.

frönen lieh unb bei beffen Sermählung mit Dheophano,

ber griedjifdjen Kaiferstochter. Ülnno 972 fonnten mir enb»

lid) heimfehren.
©in 3ahr fpäter ftarb ber Kaifer. ©in Sonifa3 be»

mädjtigte fidj bes päpftlichen Stuhles. Seinen Sorgänger
lieh er im ©eföngnis erroürgen. Da ber junge Kaifer heian»

30g, raffte er bie Schöbe bes heiligen Betrus 3ufammen unb

floh bamit nach Konftantinopel. Otto II. febte roürbige

Stänner als Bäpfte ein. üludj ihm, feinem Seffen, fdjidte

unfer König Konrab Stannfchaft 3U. Unaufhörlidje Kriege

oeqeljrten bes Kaifers Kraft, ©r überlebte feinen Sater

nur um 3eljn 3aljre unb hinterlieh als Sachfolger ein oier»
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betörten die Unerfahrene, als die Heirat mit unserm König
von ihren Leuten eingefädelt wurde. Auch als Geistlicher
zeichnete sich der ritterliche Prinz bald aus, so daß der

König ihn an seinen Hof berief."
„Der Hauptmann sagt", fuhr Helmut fort, „der Ka-

plan sei wohl schwarz und sorge für die Kirche, persönlich
sei er der sauberste Mann am Hofe. Er dränge sich nicht
auf, aber sein Wort gelte etwas. Des Hofmeisters Stärke
sei seine glatte Zunge. Er sei weder schwarz noch weih, son-

dern gelb, d. h. bestechlich. Aber die Betrüger seien mit
ihm betrogen, denn er habe keinen Einfluß. Am besten kenne

ich den Arzt. Der hat bei den Mauren in Hispanien studiert,
ist ein Sterngucker, sammelt Heilkräuter für seine Tränklein
und Salben und kümmert sich nicht um Regierungsgeschäfte.

Hofdamen sind jetzt nur zwei da, dazu eine Kammerzofe.
Zwei Edelknaben, die ich soll reiten und fechten lehren,
werden kurzen Urlaub bekommen. Du kennst sie vielleicht,
Onkel. Der eine ist der Sohn des Grafen von Fenis, der

andere der junge Graf von Oltigen, dessen Vater die Burg
an der Aare drunten hat bauen dürfen."

„Höre bald auf mit Aufzählen, Helmut. Wie sollen

wir die vielen Leute unterbringen?" sagte die Kastellanin.
„Liebe Tante, ich habe nur noch den Mundschenk zu

nennen, den Koch und drei Mägde. Die Trotzknechte kom-

men zu unsern Handwerkern. Sie unterstehen dem Waffen-
meister."

Frau Elismut schlug die Hände zusammen und rief
aus: „Was ist das für ein schrecklicher Haushalt! Das ist

ja schlimmer als fliegende Heuschrecken, die alles kahlfressen,

wo sie hinkommen."
„Aengstige dich nicht, liebe Frau", tröstete der Ka-

stellan, „wir werden es einrichten so gut es geht. Vor-
räte haben wir oder können sie beschaffen. Sind dann Käm-

merer und Hofmeister unzufrieden, so mögen sie selber be-

fehlen. — Die Königin scheint also keine unkluge Frau
zu sein, Helmut. Das erleichtert uns schon viel."

„Gewitz nicht, Onkel, sie hat für jedermann ein gütiges

Wort und redet gerne mit Leuten aus dem Volke. Sie will
ihre eigenen Augen und Ohren gebrauchen, nicht, wie der

König, nur die der Ratgeber. — AIs der Graf und der Bi-
schof von Genf nacheinander Audienz erhielten beim König,
habe jeder lang und breit über den andern losgezogen.

Der König habe beiden versprochen, die Sache' untersuchen

zu lassen. AIs sie fort waren, sagte er zur Königin, die

zugehört hatte: Teure Gemahlin, du hast nun erfahren,

wie schwer oft eine Entscheidung ist bei so großen Wider-
sprüchen. Willst du mir deine Meinung sagen? — Lieber

Gemahl, ich hätte beiden recht gegeben. — Wie denn das?

- Jeder hat bewiesen, daß der andere unnütz ist- — AIs
der Hauptmann das erfuhr, hatten wir einen guten Tag.
Bei einem Becher Wein sagte er zum Waffenmeister und zu

mir in seiner Brummelweise: Sie wüßte wie, er nicht. Ja,
Gens zur ständigen Hauptstadt. Leibwache verzehnfachen.

Den Grafen zum Kaiser in Pflege geben. Den Bischof zu

den Heiden. Verkehrswege herstellen. Eine Schule für Aerzte

und Richter. Ein Gesetzbuch, das für alle gilt. Mit dem

Raubgesindel aufräumen: zuerst mit dem adeligen. Die Va-
gabunden sind Bauern, denen die Herren die Hütten ver-

brannt und das Vieh gestohlen haben. Was tut er statt

dessen? Gar nichts. Ist sich selber im Wege. Ins Kloster,
nicht auf den Thron. Stoßt an, die Königin soll leben! ^
Drei Stunden von Genf, am Südufer des Sees, läßt die

Königin ein Schloß bauen. Für die Verwaltung der Güter,
die der König ihr geschenkt hat, sorgt sie selber.

Letzthin waren wir in Peterlingen und schauten zu, wie
an der mächtig großen Kirche gearbeitet wird, die der Abt
Odilo von Cluny dort bauen läßt. Da ritt der Abt vor-
bei. Ich sagte zum Hauptmann, das sei wohl ein tüchtiger
Mann. — Gewiß, sehr tüchtig, erwiderte er, der schafft

etwas, aber für Rom, nicht für uns. Man glaubt von
ihm, er sei ein Zauberer. Er könne zugleich an verschiedenen

Orten sein. Will unsere Klöster ausmisten, die Schlem-
merei unterdrücken. Sollte in Italien anfangen. Dort wär's
noch nötiger. Das wüßte dein Onkel besser als ich. Frage
ihn einmal, wie es in der heiligen Stadt aussieht." —

„Aber Helmut", sagte Frau Elismut, „dein Hauptmann
scheint nicht ein gar gläubiger, frommer Mann zu sein."

„Liebe Tante, er ist fromm in seiner Art, meint aber,

Pfaffen und Mönche, die nicht einmal lesen können, nur
ihren Wanst pflegen und faulenzen, seien schlechte Für-
sprecher bei Gott und den Heiligen. Vom Rheine her ziehen

Scharen von Rompilgern durch das Land. Nun wisse er

nicht, ob er über diese Narren lachen oder fluchen solle.

Er habe in Rom nichts Heiliges gesehen." —
Nun nahm der Kastellan das Wort: „Von der heiligen

Stadt rede ich nicht gerne. Die vielen Jahre, die ich in
Italien zugebracht habe, triefen von Blut in meiner Er-
innerung. Es hat zu meinen Lebzeiten mehr als ein Dutzend

Päpste gegeben. Vielleicht ist keiner von ihnen eines natür-
lichen Todes gestorben. Man vergißt ihre Namen. Die
Adeligen Roms sehen den heiligen Stuhl und dessen Ein-
künfte als ihr Dominium an. Sie wählen den Meist-
bietenden. Die Kaiser möchten den Papst unabhängig machen

von den Patriziern. Der Kampf kommt nie zu Ende. Unter

König Konrad kam ich zum erstenmal nach Italien, als dieser

anno 963 dem Kaiser Otto, seinem Schwager, einige Mann-
schaft zuführte. Da wurde der wortbrüchige junge Papst

Johann abgesetzt. Sechzehnjährig war er Papst geworden

und hatte den Lateran in ein Freudenhaus verwandelt,

darin die jungen Patrizier fast täglich sich austobten. Einen

zehnjährigen Verwandten hat er im Pferdestall zum Bischof

ernannt, Venus und Jupiter angerufen beim Spiel. Bald
nach seiner Absetzung rührte ihn der Schlag. Man sagte

zwar, der Schlag sei von der Faust eines beleidigten Ehe-

mannes gekommen.

Ich war in Rom, als der Kaiser seinen Sohn Otto II.
krönen ließ und bei dessen Vermählung mit Theophano,
der griechischen Kaiserstochter. Anno 972 konnten wir end-

lich heimkehren.
Ein Jahr später starb der Kaiser. Ein Bonifaz be-

mächtigte sich des päpstlichen Stuhles. Seinen Vorgänger
ließ er im Gefängnis erwürgen. Da der junge Kaiser heran-

zog, raffte er die Schätze des heiligen Petrus zusammen und

floh damit nach Konstantinopel. Otto II. setzte würdige

Männer als Päpste ein. Auch ihm, seinem Neffen, schickte

unser König Konrad Mannschaft zu. Unaufhörliche Kriege

verzehrten des Kaisers Kraft. Er überlebte seinen Vater

nur uin zehn Jahre und hinterließ als Nachfolger ein vier-
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jetziges Söbneben, bas

SBunber ber ÏBelt. Da
übernahm bie alte Dai»

ferin îlbeïïjetb für il)rert
©n!el bie Segierung irt
Stalien. I

tinter ber Ob but feiner

Xante Stbelijeib befudjte

unfer 5teinig, bornais ein

lebensluftiger Süngling,
bie böije Schule in Sa=

bua. Sie merïte 3u fpät,
baft ber tpriu3 auf ïfb=

roege geriet. ©r ïant bann
nach Sienne, roo bie spfaf=

feu ibm heiligengefcbich»
ten eintrichterten unb feine

(£r'3ie[)ung auf ibre Sri
nollenbeten.

3n Sont batte Soni»
faä roieber Sufrubr ge»

ftiftet, fi<b ber päpftlidjen
Drone bemächtigt unb ben

regten Sapft in ber ©11=

gelsburg oerbungern Taft
fen. Cr trieb es fo bunt, P. Brueghel: Winterlandschaft,
baft fid} bas Sol! emporte
unb ibn in ber Dirche erfdjlug. 3d) babe gefeben, toie fein
Dejchnam bureb bie Straften ber Stabt geîdjleift tourbe.

Such fein Sacbfolger, ein gelbgieriger Somer, bem
alles fäuflidj roar, muftte ftdj flüchten. ÏBie es um bie
3abrtaufenbroenbe in Som ausfab, roüftteft bu beffer, Sern»
barb. Du bift babei geroefen."

Da fagte Sernbarb: „3<h babe brei Säpfte gefeben,
äuerft ben jungen ©regor, als er anno 996 feinen Setter
Otto III. !rönte. 2Bir betrachten bie 3ugänge 3ur Dateran»
tirebe. Das Sömerool! jubelte bem Daifer 3U, roeil er eine
offene hanb batte. 3roei Sabre fpäter oerjagten bie Sbe»
ligen ben ftrengen ©regor unb roäblten einen ©egenpapft.
Der junge Daifer fammelte ein ftartes heer. ©r roollte bie
eroige Stabt einmal grünblich ausmiften. 2Bir erftürmten
Sont, batten aber fdjroere Serlufte. Der Rubrer öso Sa=
irisier tourbe ertoifdft unb auf bem Dache ber ©ngelsburg
oor allem Sol! enthauptet. Unfere Seiter fanben auch ben
©egenpapft. Sie oerftümmelten ibn, feftten ibn oerïebrt auf
einen ©fei unb führten ihn burdj bie Stabt. ©s roar fchred»
lieb 3U feben, roie ihm bas Slut oom ©eficbte berunterfloft.
3m folgenben 3abre ftarb ©regor an ©ift. Sein Sa<h=
folger roar Siloefter, ein grofter ©elebrter unb frommer
Stann. Die ungefunbe Sömerluft brachte ihm nach roenigen
3abren ben Dob.

3n jener 3eit toar man roie oon Sinnen in 3talien,
befonbers in ben Stäbien. Das 3üngfte ©eridft follte !om=
men ober bie SBelt untergeben. 3ucht unb Orbnung hörten
auf. Stan lebte brauf los roie nicht ïlug. Stancher Söfe»
wicht beïannte öffentlich feine Sünben. Siele oerfdjleuberten
ihr Sermögen ober fchenïten es ben Sfaffen. Die Dirdje
hielt reiche ©rnte. 3n ber Seujabrsnadjt roaren alle Dtrdjen
oon Setenben überfüllt. Siele rourben ohnmächtig oor Stuf»

regung. Sor einer Dircbe ftieft ein 3roeifler aus Sosbeit
in fein hont. Da fingen bie Deute brinnen toie befeffen 3U

fchreien an unb hörten nicht auf, bis bie Stimmen' ihnen
oerfagten. 2IIs ber Dag anbrach, ïein Deichen gefchab unb
bie Sonne erfdfien roie fonft, bteft es balb, erft am Seujabr
1001 roerbe bie SBelt in Stüde geben. 2Iber man tourbe
roieber nüchtern. Ständler bereute feinen frommen ©ifer.
Such ben jugenblidjen Daifer haben bie Staffen faft um
ben Serftanb gebracht. Sun, er ftarb 3toei 3abre nach bem

SSeltuntergang. Sein heerfübrer, her3og heinrieb, ber jeftt
Daifer ift, braute bie SeidfsHeinobien nach Deutfchlanb. Da
ïonnte ber ïleine Seft unferer Stannfdjaft beimïe'bren. Start»
<hen lieben ©efäbrten bat bas Schwert gefreffen ober hinter»
rüds ber Dolch getroffen. Sodj mehr finb ben Seuchen

erlegen.. Stan lobt bie Dapferïeit bes Driegers. SSas ift
fie? 3m Dampf ift man oon Sinnen. Da beiftt es bu
ober ich- Stan ftöftt 3U. Sber es ift fchredlich, einem Sten»

fdien ben Speer in ben Deib 3U rennen. 3<h möchte 3talien
nicht roieberfeben unb ïeinen Drieg mehr erleben."

„Such bei uns", fagte ber Daftellan, „hatte bie Dircbe

bamals ein gefegnetes 3abr. Der Sifchof oon Sitten er»

hielt oom Dönig bie gräflichen Seihte über bas SBallis,
ber oon Dofanen rourbe ©raf bes SSalbgaues, ber Safler
belam Stünfter»@ranfelben unb ber Sifdjof non ©enf bas

Stün3recht. Die Dlijfter Ragten roieber ihre Sot unb rourben

reid) befdjenït. Die Sarone entreiften bem Dortig ben Stantel
unb bie Staffen Iiften ihm bas hemb ab."

Sernbarb ging hinaus, um noch einmal bie Sunbe 3U

machen im Schlöffe. Da fagte helmut: „Sernbarb ift noch

gan3 ber gleiche roie oor fechs Sohren." — „3a, geroift,

ftar! roie ein Sär unb gutmütig roie ein Dinb. Dabei
immer 3U einem luftigen HI! aufgelegt. Stan müffe bie
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jähriges Söhnchen, das

Wunder der Welt. Da
übernahm die alte Kai-
serin Adelheid für ihren
Enkel die Negierung in
Italien.

Unter der Obhut seiner

Tante Adelheid besuchte

unser König, damals ein

lebenslustiger Jüngling,
die hohe Schule in Pa-
dua. Sie merkte zu spät,

daß der Prinz auf Ab-
roege geriet. Er kam dann
nach Vienne, wo die Pfaf-
fen ihm Heiligengeschich-

ten eintrichterten und seine

Erziehung auf ihre Art
vollendeten.

In Rom hatte Boni-
faz wieder Aufruhr ge-
stiftet, sich der päpstlichen
Krone bemächtigt und den

rechten Papst in der En-
gelsburg verhungern las-
sen. Er trieb es so bunt, LrueZUsi: îintsàiiàscàatt.
daß sich das Volk empörte
und ihn in der Kirche erschlug. Ich habe gesehen, wie sein

Leichnam durch die Straßen der Stadt geschleift wurde.
Auch sein Nachfolger, ein geldgieriger Römer, dem

alles käuflich war, mußte sich flüchten. Wie es um die
Jahrtausendwende in Rom aussah, wüßtest du besser, Bern-
hard. Du bist dabei gewesen."

Da sagte Bernhard: „Ich habe drei Päpste gesehen,
zuerst den jungen Gregor, als er anno 9S6 seinen Vetter
Otto III. krönte. Wir bewachten die Zugänge zur Lateran-
kirche. Das Römervolk jubelte dem Kaiser zu. weil er eine
offene Hand hatte. Zwei Jahre später verjagten die Ade-
ligen den strengen Gregor und wählten einen Eegenpapst.
Der junge Kaiser sammelte ein starkes Heer. Er wollte die
ewige Stadt einmal gründlich ausmisten. Wir erstürmten
Rom, hatten aber schwere Verluste. Der Führer der Pa-
trizier wurde erwischt und auf dem Dache der Engelsburg
vor allem Volk enthauptet. Unsere Reiter fanden auch den
Eegenpapst. Sie verstümmelten ihn, setzten ihn verkehrt auf
einen Esel und führten ihn durch die Stadt. Es war schreck-

lich zu sehen, wie ihm das Blut vom Gesichte herunterfloß.
Im folgenden Jahre starb Gregor an Gift. Sein Nach-
folger war Silvester, ein großer Gelehrter und frommer
Mann. Die ungesunde Römerluft brachte ihm nach wenigen
Jahren den Tod.

In jener Zeit war man wie von Sinnen in Italien,
besonders in den Städten. Das Jüngste Gericht sollte kom-
men oder die Welt untergehen. Zucht und Ordnung hörten
auf. Man lebte drauf los wie nicht klug. Mancher Böse-
wicht bekannte öffentlich seine Sünden. Viele verschleuderten
ihr Vermögen oder schenkten es den Pfaffen. Die Kirche
hielt reiche Ernte. In der Neujahrsnacht waren alle Kirchen
von Betenden überfüllt. Viele wurden ohnmächtig vor Auf-

regung. Vor einer Kirche stieß ein Zweifler aus Bosheit
in sein Horn. Da fingen die Leute drinnen wie besessen zu

schreien an und hörten nicht auf, bis die Stimmen ihnen
versagten. Als der Tag anbrach, kein Zeichen geschah und
die Sonne erschien wie sonst, hieß es bald, erst am Neujahr
1VV1 werde die Welt in Stücke gehen. Aber man wurde
wieder nüchtern. Mancher bereute seinen frommen Eifer.
Auch den jugendlichen Kaiser haben die Pfaffen fast um
den Verstand gebracht. Nun, er starb zwei Jahre nach dem

Weltuntergang. Sein Heerführer, Herzog Heinrich, der jetzt

Kaiser ist, brachte die Reichskleinodien nach Deutschland. Da
konnte der kleine Rest unserer Mannschaft heimkehren. Man-
chen lieben Gefährten hat das Schwert gefressen oder hinter-
rücks der Dolch getroffen. Noch mehr sind den Seuchen

erlegen.. Man lobt die Tapferkeit des Kriegers. Was ist

sie? Im Kampf ist man von Sinnen. Da heißt es du
oder ich. Man stößt zu. Aber es ist schrecklich, einem Men-
schen den Speer in den Leib zu rennen. Ich möchte Italien
nicht wiedersehen und keinen Krieg mehr erleben."

„Auch bei uns", sagte der Kastellan, „hatte die Kirche
damals ein gesegnetes Jahr. Der Bischof von Sitten er-

hielt vom König die gräflichen Rechte über das Waliis,
der von Losanen wurde Graf des Waldgaues, der Basler
bekam Münster-Eranfelden und der Bischof von Genf das

Münzrecht. Die Klöster klagten wieder ihre Not und wurden
reich beschenkt. Die Barone entreißen dem König den Mantel
und die Pfaffen listen ihm das Hemd ab."

Bernhard ging hinaus, um noch einmal die Runde zu

machen im Schlosse. Da sagte Helmut: „Bernhard ist noch

ganz der gleiche wie vor sechs Jahren." — „Ja, gewiß,

stark wie ein Bär und gutmütig wie ein Kind. Dabei
immer zu einem lustigen Ulk aufgelegt. Man müsse die



36 DIE BERNER WOCHE Nr. 3

Deute nid)t oerfauern [äffen, fagt er. Seiten jg»erbft brachte
unfer Pfarrer einen SJtönd) baber, einen Perroanbten feiner
grau. ©r fei in Gerlingen bes Paumeifters Schreiber unb
möchte bie ©egenb anfehen, um bei feinen Porgefefeten bie
©rünbung eines Rlofters anjuregen. Slls ob mir nid)t genug
hätten an unfern nimmerfatten Stuguftinern in Röni3. ©r
roünfcfete einen megfunbigen SJtann als gührer. Sas roar
ein gefunbenes greffen für unfern Pernharb, ben jungen £af=
fen 3urn Starren 3U halten, ©r bat ihn ftunbenlang herum»
geführt non einer ärmlichen Dütte 3ur anbern unb bie bef=

fern Döfe oermieben, bann ihm SIngft gemacht oor ©bern,
Dirfdjen, SBölfen unb Pären. SJtit feinem Sägerlatein
brachte er es ba3u, bah ber SJtönd) auf einen Paum fiel»
terte, roäbrenb er felber nicht roeit baoon ausruhte unb einen

Smbife nahm. Der fromme SJtann roünfchte bann auf für»
3eftem SDege beiimufehren unb fdjeint feinen Plan auf»
gegeben 3U haben, £affe bir bas einmal oon ihm felber
er3ählen, es ift eine luftige ©efd)id)te."

211s 23ernharb 3urüdfam, fehrte er bie Sanbuhr um.
SJtan roufete bie 3eit gan3 gut im Schlöffe. 21m SDehr»

türme roar bie Sonnenuhr, in einem Perfdjlag eine SPaffer»

uhr, bie in einem Sag ablief. Sn ein gab träufelte Sßaffer,
bas einen Schroimmer hob, an betn man bie 3eit ablefen
tonnte. D>û3U tarnen eine einftünbige unb eine breiftünbige
Sanbuhr.

Stacfebem bie Deute noch befprodjen hatten, roas am
folgenben Sage gefchehen follte, begaben fie fid) 3ur Stühe,

(gortfefeung folgt.)

Der Festtag.
Von Ralph Curzon, London.*)

.Sötte Stöbert noch einen Pater gehabt, fo roäre es

überhaupt nid)t pafficrt. Seber Pater roürbe geroufet haben,
bah man einen Puben oon faft elf Sahren nicht umarmt
unb tiefet, roenn eine gan3e Steihc oon Scfeulfameraben 3u=

fd)aut. Stber fo? SJtutter hatte roohl eben bafür tein Per»
ftänbnis unb fo roürbe nun Stöbert fid)er am nächftert Sag
allerlei Dänfeleien 311 hören betommen unb möglidjerroeife
tonnte man ihm fogar einen Stcdnamen anhängen, ben er

3eit feines Schullebens nid)t roieber losroerben roürbe. Stocfe

ba3u gerabe heute mufete es paffieren, heute, ba für bas

Internat ein grofeer Sag roar unb faft jeber 3ögling feine

©Item 311 Pefucfe hatte. Da roar 3. S- greb Danforb.
Deffen Slater, ein höherer Seeoffi3ier, roar fogar in einem

neuen, mädjtigen 2tuto angefahren getommen unb man tonnte
fehen, roie ftols greb auf feinen golbbetrefeten Slater unb
beffen forbiales, freunbfdjaftlidjes SPefen roar. Statürlich
burfte man SJtutter nicht einmal etroas inerten taffen, benn

fchliefeltch, roenn es für Stöbert fdjon fchlimm genug roar,
bafe er feinen Pater hatte, fo mufete es für SJtutter ficher

fdjredlidj fein, teinen SJtann 3U haben unb ben Unterhalt
für fie beibe burd) ihren tlcincn Danbarbeitslaben oer»

bienen 3U müffen.
Satfächlid» mar fid) Silt) Sofort aud) burchaus nicht

beroufet, ihrem Stöbert irgenb etroas peinliches angetan 3U

haben, als fie ihm bei ber Stntunft mit einem Rufe bcü»

grüfet hatte. Slufeerfealb ber Schulferien hatte fie ja faft
nie ©elegenheit, ihren Sungen 311 fehen, benn bie Steife

*) «Ralph Cîurjon i[t §afcnarbciter in Sonbon ; er hat in (Snglanb buret)

[eine Jo gut beob.dftetcn Ileinen Stipen Bereits einen Stamen. (SBeredjtigte

UeBertragung non grant Ütnbrera, Süßten.)

aus ber Stabt 3um Internat toftete ©elb unb roenn man
als grau für fi<h unb einen 23uben 3u forgen hat, fo 3ä,hlt
eben bod) jeber Pfennig. Stoberts Pater hatte Dilp ge=
heiratet, als er aus bem gelbe auf Urlaub tarn. Raum
oier3ehn Sage hatte bas ©lüd gebauert, bann roar er roieber
an bie gront 3urüdgefef)rt unb nad) tnapp einem SJtonat
gefallen. Der Sunge roar jefet ihr Stiles, unb für ihn unb
feine ©qiefeung arbeitete fie mehr, als für bie 3arte, jefet
taum breifeigjäferige grau eigentlich gut roar, Deute roar fie
ber ©inlabung ber Schulleitung natürlich ebenfo gefolgt, roie
bie ©Itern ber anberen Schüler, benn heute hielt bas Sniernat
fein Sabresfeft ab, an bem bie Rinber in fportlichen unb
anberen Peluftigungen fchroelgen follten unb bas bann burd)
oerfdjiebene Porführungen in ber Slula feinen SIbfcfelufe fin»
ben roürbe.

Stöbert roar nod) in Stacfebenfen oerfunfen unb béant»
roortete bie gragen feiner SJtutter recht einfilbig, bis bann
bie ©lode ertönte, roelcfec bie Schüler unb ©Item auf ber
grofeen Spielroiefe hinter bem Schulgebäube 3ufammenrufen
follte, bamit ber Snternatsleiter feine Segrüfeungs» unb
©ebächtnisrebe halten tonnte.

„Unb bann habe id) noch eine gan3 befonbere SStit»

teilung", fcfelofe eine halbe Stunbe fpäter ber Päbagoge
feine 2tnfprad)e. „©aptain gielb, ber oor roentgen SPocfeen
feinen glug um bie SPelt beenbet hat unb in feiner Sugenb
felbft 3ögling biefer Schule roar, hat mir auf meine ©in»
labung foeben telegraphiert, bafe er heute mit feinem glug»
3eug 3U uns auf Pefucfe 3U tommen oerfuchen roolle. Unb
roenn mid) nicht alles täufdjt, fo tommt unfer ©hrengaft fogar
fchon bort in Sicht unb roir roürben roohl gut baran tun,
biefe SPiefe fofort für bie Danbung 3U räumen."

Unter Durrarufen machten bie begeifterten Rinber Plafe,
als ber fleine Punît am Dimmel fchnell gröfeer unb bas
©eräufd) ber SJtotoren hörbar rourbe. Dreimal umtreifte
bas glug3eug bie Danbungsroiefe, bis es bann mit einem
eleganten Sdjroung nieberging unb taum fünfäig SJÎeter

oor bem Scfeulgebäube 3um Stillftanb tarn.
Stöbert ftimmte in bie nicht enbenroollenben Dochtufe

feiner Scfeulfameraben mit Pegeifterung ein, bis ein grofeer,
fchtanter, fonnoerbrannter Plann bas glug3eug oerliefe unb
auf ben Snternatsleiter 3uging, ber ihm mit ausgeftredter
Danb entgegentam.

Peoor aber bie Pegrüfeung ftattfinben tonnte, gefchah

nod) etroas gan3 Unerroartetes. 2Us ©aptain gielb feine
Slug en über bie im Datbtreis um ben SIpparat 3ufammen»
gelaufenen Schüler, Deferer unb ©Itern feferoeifen liefe, fchien

fein Plict auf Stöbert haften 3U bleiben unb einen SOtoment

fpäter nahm er fogar feine Rappe ab unb lächelte. Sefet

oerftanb Stöbert, ©s roar feine hinter ihm ftehenbe SJtutter,
bie ber berühmte SJtann gegrüfet hatte, unb es fchien für
einen Slugenblid fogar, als ob er bei ihrem SInblid felbft
ben Sdjulbirettor oergeffen hätte. Dann erft roanbte er [ich.

um feinem alten £el)rer bie Danb 3U brüden.

Raum roar bie offi3ieIIe Pegrüfeung 0orbei unb Stöbert
roollte feine SJtutter über bas ihm rätfelhafte Penehmen
bes ©aptains fragen, als biefer auch fchon auf feine SJtutter

3U tarn.

„Sinb Sie es benn roirtlid), £ilt). SPas in aller SPelt

bringt Sie benn gerabe hierher? Statürlid) müffen Sie mir
jefet oiel er3äfelen, nachbem id) Sie einmal gefunben habe."

©in roarnenber Plid auf Stöbert liefe ihn oerftummen
unb er bemertte jefet 3um erften SJtale ben Sangen.

,,©r ift mein Pub unb geht hier 3ur Schule. Stöbert
Derr gielb roar ein greunb beines Paters."

„... unb beiner SJtutter, Stöbert", fiel gielb ihr ins

SPort. Seine grofee, fefte Danb ergriff bie Stoberts unb

brüdte fie, bafe es ihn f<hmer3te; aber natürlich roürbe ber

Sunge lieber in bie ©rbe oerfunfen fein, als ein roefeleibiges
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Leute nicht versauern lassen, sagt er. Letzten Herbst brachte
unser Pfarrer einen Mönch daher, einen Verwandten seiner

Frau. Er sei in Peterlingen des Baumeisters Schreiber und
möchte die Gegend ansehen, um bei seinen Vorgesetzten die
Gründung eines Klosters anzuregen. AIs ob wir nicht genug
hätten an unsern Nimmersatten Augustinern in Köniz. Er
wünschte einen wegkundigen Mann als Führer. Das war
ein gefundenes Fressen für unsern Bernhard, den jungen Las-
fen zum Narren zu halten. Er hat ihn stundenlang herum-
geführt von einer ärmlichen Hütte zur andern und die bes-

fern Höfe vermieden, dann ihm Angst gemacht vor Ebern,
Hirschen, Wölfen und Bären. Mit seinem Jägerlatein
brachte er es dazu, daß der Mönch auf einen Baum klet-

terte, während er selber nicht weit davon ausruhte und einen

Imbiß nahm. Der fromme Mann wünschte dann auf kür-
zestem Wege heimzukehren und scheint seinen Plan auf-
gegeben zu haben. Lasse dir das einmal von ihm selber

erzählen, es ist eine lustige Geschichte."

Als Bernhard zurückkam, kehrte er die Sanduhr um.
Man wutzte die Zeit ganz gut im Schlosse. Am Wehr-
türme war die Sonnenuhr, in einem Verschlag eine Wasser-

uhr, die in einem Tag ablief. In ein Fatz träufelte Wasser,
das einen Schwimmer hob, an dem man die Zeit ablesen

konnte. Dazu kamen eine einstündige und eine dreistündige

Sanduhr.
Nachdem die Leute noch besprochen hatten, was am

folgenden Tage geschehen sollte, begaben sie sich zur Ruhe.

(Fortsetzung folgt.)

Der DesttAA.
Von lîalpti Doncloill. *)

Hätte Robert noch einen Vater gehabt, so wäre es

überhaupt nicht passiert. Jeder Vater würde gewutzt haben,
das; man einen Buben von fast elf Jahren nicht umarmt
und küßt, wenn eine ganze Reihe von Schulkameraden zu-
schaut. Aber so? Mutter hatte wohl eben dafür kein Ver-
ständnis und so würde nun Robert sicher am nächsten Tag
allerlei Hänseleien zu hören bekommen und möglicherweise
konnte man ihm sogar einen Necknamen anhängen, den er

Zeit seines Schullebens nicht wieder loswerden würde. Noch

dazu gerade heute muhte es passieren, heute, da für das

Internat ein großer Tag war und fast jeder Zögling seine

Eltern zu Besuch hatte. Da war z. B. Fred Hanford.
Dessen Vater, ein höherer Seeoffizier, war sogar in einem

neuen, mächtigen Auto angefahren gekommen und man konnte
sehen, wie stolz Fred auf seinen goldbetreßten Vater und
dessen kordiales, freundschaftliches Wesen war. Natürlich
durfte man Mutter nicht einmal etwas merken lassen, denn

schließlich, wenn es für Robert schon schlimm genug war,
daß er keinen Vater hatte, so mußte es für Mutter sicher

schrecklich sein, keinen Mann zu haben und den Unterhalt
für sie beide durch ihren kleinen Handarbeitsladen ver-
dienen zu müssen.
' Tatsächlich war sich Lily Dason auch durchaus nicht
bewußt, ihren, Robert irgend etwas Peinliches angetan zu

haben, als sie ihm bei der Ankunft mit einem Kuß bö-

grüßt hatte. Außerhalb der Schulferien hatte sie ja fast
nie Gelegenheit, ihren Jungen zu sehen, denn die Reise

') Ralph Curzon ist Hafenarbeiter in London; er hat in England durch

seine so gut beob.chtetcn kleinen Skizzen bereits einen Namen. (Berechtigte
Übertragung von Frank Andrew, Wien.)

aus der Stadt zum Internat kostete Geld und wenn man
als Frau für sich und einen Buben zu sorgen hat, so zählt
eben doch jeder Pfennig. Roberts Vater hatte Lily ge-
heiratet, als er aus dem Felde auf Urlaub kam. Kaum
vierzehn Tage hatte das Glück gedauert, dann war er wieder
an die Front zurückgekehrt und nach knapp einem Monat
gefallen. Der Junge war jetzt ihr Alles, und für ihn und
seine Erziehung arbeitete sie mehr, als für die zarte, jetzt
kaum dreißigjährige Frau eigentlich gut war. Heute war sie

der Einladung der Schulleitung natürlich ebenso gefolgt, wie
die Eltern der anderen Schüler, denn heute hielt das Internat
sein Jahresfest ab, an dem die Kinder in sportlichen und
anderen Belustigungen schwelgen sollten und das dann durch
verschiedene Vorführungen in der Aula seinen Abschluß fin-
den würde.

Robert war noch in Nachdenken versunken und beant-
wortete die Fragen seiner Mutter recht einsilbig, bis dann
die Glocke ertönte, welche die Schüler und Eltern auf der
großen Spielwiese hinter dem Schulgebäude zusammenrufen
sollte, damit der Jnternatsleiter seine Begrüßungs- und
Gedächtnisrede halten könnte.

„Und dann habe ich noch eine ganz besondere Mit-
teilung", schloß eine halbe Stunde später der Pädagoge
seine Ansprache. „Captain Field, der vor wenigen Wochen
seinen Flug um die Welt beendet hat und in seiner Jugend
selbst Zögling dieser Schule war, hat mir auf meine Ein-
ladung soeben telegraphiert, daß er heute mit seinem Flug-
zeug zu uns auf Besuch zu kommen versuchen wolle. Und
wenn mich nicht alles täuscht, so kommt unser Ehrengast sogar
schon dort in Sicht und wir würden wohl gut daran tun,
diese Wiese sofort für die Landung zu räumen."

Unter Hurrarufen machten die begeisterten Kinder Platz,
als der kleine Punkt am Himmel schnell größer und das
Geräusch der Motoren hörbar wurde. Dreimal umkreiste
das Flugzeug die Landungswiese, bis es dann mit einem
eleganten Schwung niederging und kaum fünfzig Meter
vor dem Schulgebäude zum Stillstand kam.

Robert stimmte in die nicht endenwollenden Hochrufe
seiner Schulkameraden mit Begeisterung ein, bis ein großer,
schlanker, sonnverbrannter Mann das Flugzeug verließ und
auf den Jnternatsleiter zuging, der ihm mit ausgestreckter
Hand entgegenkam.

Bevor aber die Begrüßung stattfinden konnte, geschah

noch etwas ganz Unerwartetes. Als Captain Field seine

Augen über die im Halbkreis um den Apparat zusammen-
gelaufenen Schüler, Lehrer und Eltern schweifen ließ, schien

sein Blick auf Robert hasten zu bleiben und einen Moment
später nahm er sogar seine Kappe ab und lächelte. Jetzt
verstand Robert. Es war seine hinter ihm stehende Mutter,
die der berühmte Mann gegrüßt hatte, und es schien für
einen Augenblick sogar, als ob er bei ihrem Anblick selbst

den Schuldirektor vergessen hätte. Dann erst wandte er sich,

um seinem alten Lehrer die Hand zu drücken.

Kaum war die offizielle Begrüßung vorbei und Robert
wollte seine Mutter über das ihm rätselhafte Benehmen
des Captains fragen, als dieser auch schon auf seine Mutter
zu kam.

„Sind Sie es denn wirklich, Lily. Was in aller Welt
bringt Sie denn gerade hierher? Natürlich müssen Sie mir
jetzt viel erzählen, nachdem ich Sie einmal gefunden habe."

Ein warnender Blick aus Robert ließ ihn verstummen
und er bemerkte jetzt zum ersten Male den Jungen.

„Er ist mein Bub und geht hier zur Schule. Robert,
Herr Field war ein Freund deines Vaters."

„... und deiner Mutter, Robert", fiel Field ihr ins

Wort. Seine große, feste Hand ergriff die Roberts und

drückte sie, daß es ihn schmerzte; aber natürlich würde der

Junge lieber in die Erde versunken sein, als ein wehleidiges
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